
Vom Wert der Mohrrübe
Jeder darf zahlen, so viel er will - was dann passiert, prüft ein Forscherteam der Goethe-Uni

Von Anne lemhöfer

TTarotten schdlen. Karotten
I\schnippeln. Karotten anbra-
ten. Zwiebeln dazu. Die Ikrtoffeln
im anderen Topf nicht vergessen.
Und die Hähnchenschenkel. Die
waren ja jetzt lange genug in der
Rosmarin-Marinade. Ab in den
Ofen. LJhr einstellen. Apfel und
Orangen für den Obstsalat sdrä-
len. Ah, das Auberginenmus hat
die richtige Konsistenz. Nochmal
durchrühren, fertig.

Kochen macht Mühe. Leicht ist
es dagegen, sich am Mittagsbüfett
des persischen Restaurants,,Kish"
an der Leipziger Straße in Bocken-
heim den Teller vollzuladen mit
all den Köstlidtkeiten, die FeilyPu-
rya seit dem fri.ihenMorgen in sei-
ner Küche zubereitet hat. Was ist
der Gegenwert einer Tagessuppe?
Wie viel Arbeitskraft steckt in ei-
ner klein gesdrnittene Mohrrübe?
In einer Kelle Obstsalat? Wie viel
Geld ihnen der Genuss von Gemü-
seeintopf mit Koriander, arabi-
schen Vorspeisen, geschmortem
Rindfleisch und Hühnerschenkel
wert ist, bleibt den Gästen im
,,Kish" seit neuestem selbst über-
lassen. Jeder zahlt so viel, wie er
fur ridrtig hailt.

,,Paywhatyou want" heißt das
Projekt des Fachbereichs Wirt-
schaft swissenschaften der Johann

Wolfgang Goethe-Universität, bei
dem einjunges Forscherteam un-
ter der Leitung der 27-jährigen
Doktorandin Ju-Young Kim mit Ge-
schäftsleuten und Gastronomen
aus der Umgebung des Uni-Cam-
pus Bockenheim zusammenarbei-
tet - und den Essern auch einiges
an Gedankenfutter zumutet. Ju-
Young Kim und ihre Kommilito-
nenwollen ausloten, ob in derPra-
xis funktioniert, was sich in der
Theorie so schön anhört: Jeder
wie er mag, jeder wie er kann.

Rechnen bei Huhn und Gemüse

Was istviel, was istwenig? Wie we-
nigistpeinlich? Was muss man al-
les beachten, um den Gegenwert
eines Frodukts zu bestimmen?
War das Essen gut genug für ftinf
Euro? Wie viel sind überhaupt
fünf Euro? Für den Hartz IV-Emp-
fänger eine Summe, die mit Be-
dacht verplant werden muss, ftir
den Banker nur Kleingeld. Fragen
über Fragen.

Joseph Gotthilf aus Offenbach,
der in der nahen Parkstraße einen
kleinen Laden betreibt, hat es da-
bei noch einfadr. Er ist Stammkun-
de im,,Kish". Und weiß, was ande-
ren verborgen ist: Bis vor wenigen
Tagen hatte das Büfett einen Fest-
preis: acht Euro. ,,Weniger zu be-
zahlen wäre unanständig", findet
er, und legt am Ende noch zwei

-zAiilIt, 
ffir t5 6IFäLH-

,,Pay what you want": Die Auffor-
derung, selbst über den Preis zu ent-
scheiden, lieg im Trend. Erst kürzlich
hat die britische Band Radiohead ihr
Album zum Download ins lnternet
gestellt -mit deprimierendem
Ergebnis: lm Du rchschnitt bezahlten
die Fans zwei Euro pro Album, das im
laden das Fünffache gekostet hätte.

Am Forschungsprojekt der Uni
beteiligen sich neben dem persischen
Resta urant,,Kish" (leipziger Stra ße
16a) noch die Friseure Haarwax
(0emensstraße 10) sowie ,,[e Roi
Soleil" (scheffelstra ße 1.).

Euro drauf. ,,Die Aktion ist mir
sehr sympathisch" sagt Joseph
Gotthilf, nachdem er den letzten
Htihnchenschenkel abgenagt hat.

Luisa Wege, Florian Rechel und
Jan Schmidt fangen schon an zu
grübetn, bevor die bestellten Bio-
nade-Flasdren, Geschmaclsrich-
tung Holunder, vor ihnen aufdem
Tisdr stehen. Die Germanistik-Stu-
denten ziehen heute MittagAuber-
ginen und Koriandergemüse im
..Kish" Gulasch und Gemüsebrat-
ling in der Mensa vor. Ein Luxus, Ei-
gentlich. Und eine Verführung,
auch hier einfach den Mensapreis
zu bezahlen. Oder? Andererseits:

Beim Begleichen der Rechnung in
Feily Puryas Gesicht lesen zu kön-
nen, dass 2,50 Euro eine echte Un-
verschämtheit sind, wäre unange-
nehm. Selbstbestimmung ist auch
anstrengend. ,,Mal sehen, wie es
schmeckt", sagt Jan Schmidt.

Bislang stimmt die Kasse
Von Anarchie ist im gemütlichen
Lokal mit den bunten Wänden
und orientalischen Lampen nidrts
zu spüren. ,,Letztendlich kommt
am Ende, alle Einnahmen zusam-
mengenommen, die richtige Sum-
me heraus", sagt Kish-Inhaber fu-
rya. Scherzkelse, die, nachdem
sie Hunger und Durst gestillt hat-
ten, nur ein paar kupferne Cent-
Münzen auf die Theke klackern lie-
ßen, habe es gegeben, klar.,$ber
andere bezahlen weit über zehn
Euro, weil es ihnen wirklidt
schmeckt und sie die Aktion so
klasse finden, das wiegt die Beträ-
ge am unteren Ende der Preisskala
auf'.

Eigendidr sollten lkrottenge-
müse, Hühnchensdrenkel, Suppe
und Obstsalat nur anrei Wochen
lang für jede erdenklidre Summe
zu haben sein. Doch Purya hat es
sich anders überlegt. Die Aktio4
funktioniert, und sie ist eine pri-
ma Werbung für,seinLokal. Er will
sich von festeri ?reisen dauerhaft
verabschieden. Seite F11


